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Merſeburgiſehe Blätter.
Achter Jahrgang.

Mitleid, Liebe, Hochmuth und Ver-
zweiflung.
(Beſchluß.)

Die arme Frau, zum zweitenmale verlaſſen,
kehrte, mit einem Kinde unter dem Herzen,
zum Vater zuruck, und ſah ihren Gatten nie
wieder. Sie war äußerſt niedergeſchlagen und
weinte oft im Stillen die heißeſten Thranen;
ihr Vater uberraſchte ſie eines Abends in ei
nem ſolchen ſehr traurigen Augenblicke, da ge
ſtand ihm die Jammernde, daß ſie der Un-
menſch, wahrend ihres Aufenthalts bei ihm,
mehreremale thätlich gemißhandelt habe. „Va
ter,“ redete die himmelreine Seele, „ich habe
Ahndungen die mir oft das Herz zerdrucken.
Als ich jetzt zuruckkam, ordnete ich meines
Mannes Waſche und Sachen, um ihm, wenn
ich ſeinen Aufenthalt erfuhre, etwas davon zu
zuſenden. In einer ſeiner Rocktaſchen finde
ich geſtern dieſen Beutel!“

Sie brachte mit dieſen Worten einen der
vier Beutel, in die die angeblich geraubten
20,000 Thaler gepackt geweſen waren. Sie
kannte dieſe Beutel genau, weil ſie ſie von fei
ner blauſtreifiger Leinwand ſelbſt genaht hatte.
Der vorgezeigte war mit dem Blute des erſchoſ
ſenen Poſtillons befleckt!

Der Alte erſtarrte. Jetzt hatten ſie ſchreck
liches Licht uber den ganzen Vorfall darum
drang der Abſcheuliche darauf, das Geld allein
zu transportiren. Der Poſtillon hatte von hin
ten zwei Schuſſe erhalten. Von wem anders,
als vom Grafen ſelbſt, der ihn dann vom Bocke
heruntergeworfen hatte. Die Beutel hatte er
wahrſcheinlich in einem Sumpfe verſteckt ge
habt denn der vorgewieſene hatte Spuren
von Moorerde noch an ſich. Die Freundſchaft
mit dem Grenz-Poſtmeiſter, der ein unbeſchol
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tener Mann war, unkterhielt der Graf bloß,
um dieſen Weg ofters zu machen. Er machte
ihn jedesmal allein gewiß aus keiner andern
Urſache, als um nach ſeinem verſenkten Schatze
zu ſehen und allmahlich das Geld zu holen.
Sein Tiefſinn, ſein Jnſichgekehrtſeyn waren
die lebendigen Merkmale ſeines boöſen Gewiſ-
ſens. Der Bediente mußte um mehrere ſeiner
Handlungen wiſſen, darum zertrat das Unge-
heuer den Menſchen, weil er fallen ließ, daß
er den Grafen ſeine harte Behandlung wolle
fuhlen laſſen.

Je mehr ſie ſich alle dieſe und mehrere Um
ſtände zuſammen ſetzten, deſto gewiſſer ward
die traurige Ueberzeugung, daß der Graf jenen
Raubmord ſelbſt begangen hatte. Unter ſei
nen Papieren fanden ſie nichts, als die deut
ſchen Briefe von Billig, die ſie ſchon kannten,
und einige polniſche, die ſie nicht leſen konnten.
Sie beſchloſſen jedoch, ſie irgend einem, der
Sprache kundigen, vertrauten Manne zur Ue-
berſetzung zuzuſenden.

Ueber dieſe Unterredung, die mit jedem
Augenblicke ſchauerlicher geworden war, war
die Mitternacht hereingebrochen, da pochte es
an der Hausthuüre.

Es war der Graf. Der Vater empfing ihn
und zitterte vor Schreck ſo heftig, daß er kaum
ein Wort zu ſprechen vermochte. Ottilie war
mit ihrem Kinde, das ſie aus dem Bette riß,
in eine Hinterkammer gefluchtet.

„Jch bin hob der Graf mit wildem Ton
an, „hier geachtet; ich weiß, daß mich Steck
briefe verfolgt haben darum kam ich im Dun-
kel der Nacht verborgen. Jch verlange mein
Weib und mein Kind, um es mit nach Lit-
thauen zu nehmen. Ottilie ſoll meines Vaters
Vergebung erflehen. Er wird ſich erweichen.
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Ottiliens Reize werden den Weg zu ſeinem
Herzen finden. Aber ſie muß mit, heute noch
mit. Pferde und Wagen, alles ſteht bereit.
Wo iſt meine Frau

Der Alte hatte ſich unterdeſſen geſammelt.
„Ottilie iſt nicht hier,“ ſagte er ganz ruhig
ſie iſt bei meiner Schweſter auf einige Tage
zum Beſuche. Sie kann, wenn ich ihr einen
Boten ſende, morgen Abend wieder hier ſeyn.
Bleiben Sie hier; es hat Sie kein Menſch im
Hauſe geſehen. Kommen Sie auf die blaue
Stube, da ſteht ein Bette; ich bringe Jhnen
morgen heimlich Eſſen und Trinken; es ſoll Sie
keins unſerer Leute entdecken.“
Der Graf willigte nach einigem Beſinnen

ein. Der Alte fuhrte ihn auf das blaue Zim
mer, gab ihm Licht, Wein und Zwieback, und
ſchloß ihn ein.

Der Graf frug leiſe durch die Thure, wa-
rum er ſie verſchließe, und der Alte antwortete,

damit nicht morgen eins von unſern Leuten
zufällig auf das Zimmer kommt und Sie ent-
de

Jetzt war der Vogel gefangen. Zum Fen-
ſter hinaus konnte er nicht, denn das Zimmer
war zwei Stockwerk hoch.

Der Vater eilte nun zu Ottilien, und ſie
hielten Rath, ob ſie ihn morgen bei den Ge
richten angeben ſollten, oder ob der Alte ihm
hundert Ducaten in die Hand drucken und den
Rath geben ſolle dieſe Nacht noch ſich eiligſt
auf die Fuße zu machen, weil er aus dem Hin
und Herſchleichen mehrerer Gerichtsdiener auf
der Straße vermuthe, daß man ihn ſchon in
der Stadt ſpure.

Sie verloren ſich in Ungewißheit und Zwei-
fel uber das, was ſie thun ſollten, als ein
gräßlicher Knall das ganze Haus durchdröhnte.
Beide erbleichten, denn beide wußten, was
geſchehen war. Alle Leute im Hauſe waren auf-
geweckt. Die Nach?wachter klopften ſtuürmend
an die Hausthuüre.

Der Landrentmeiſter öffnete das Haus und
das blaue Zimmer. Der Graf lag in ſeinem
Blute. Der Kopf war in drei Stücke geſprengt.
Sein Herz wird heute noch auf der Academie
in Spiritus verwahrt.

Der abgewieſene Hofrath erhielt wieder die
Unterſuchung gegen den Landrentmeiſter. Man
machte ihm den Proceß, weil er den Aufent-
halt des Grafen im Auslande gewußt hatte,

ohne ihn anzuzeigen, und weil er den mit
Steckbriefen Verfolgten in ſeinem Hauſe aufge
nommen hatte, ohne ſofort der Polizei davon
Meldung zu thun. Dem Landrentmeiſter koſtete
dieſer Proceß mehrere tauſend Thaler, und
drei Jahre ſeines Lebensabends.

Die Graäfin ward vom zweiten Kinde enk
bunden, und lebte von der Milde ihres Vaters.
Die wenigen Edeln der Stadt bemitleideten ſie
und behandelten ſie mit Achtung und Scho
nung. Der größere Haufe des Publikums trat
auf die Ruinen ihres Glucks mit teufliſchem
Hohnlacheln, und krankte die ſchuldlos Leidende
bis auf die feinſten Faſern ihres Jnnern.

Zu den polniſchen Briefen fand ſich ein Ue
berſetzer, der aber wenig polniſch verſtehen
mochte denn er ließ ſich erſt den Zuſammen
hang der Sache erzahlen, und verſicherte dann,
daß die Briefe die redlichſten Verſicherungen
von Vaterliebe gegen den Sohn enthielten.

Der Landrenktmeiſter ward von einem Rechts
freunde auf die Jdee gebracht, dem alten So-
badowski, dem er durch Billig den Tod ſeines
Schwiegerſohnes fruher ſchon auf eine ſcho
nende Weiſe gemeldet hatte, ſeine Enkel zu em
pfehlen. Die Ehe war legal vollzogen, meinte
der Rechtsfreund, folglich hatten die Enkel
das Pflichttheil ihres Vaters, des jungen So-
badowski, vom alten Großvater rechtlich zu
fordern.

Auf die Todesanzeige hatte Billig geant-
wortet, daß der alte Graf und die Grafin ganz
troſtlos waren, daß ſie hofften, der Sohn habe
ein ſeinem Stande gemaßes Begrabniß erhal-
ten, und daß ſie ſammtliche desfallſige Koſten
puünktlich decken wurden.

Auf die Empfehlung der kleinen Soba-
dowskiſchen Kinder antwortete weder Billig,
noch der alte Graf.

Man nahm daher Veranlaſſung mir den
Antrag zu machen, wenn ich in die Gegend
von Wilna kame, den Grafen deshalb zu ſpre-
chen, und ſeinen Gewalthaber, den Kammer
diener Billig, fur die Sache zu gewinnen.

Kurz darauf kam ich auf einer Reiſe nach
Kiew durch Wilna.

Kein Menſch kannte einen Grafen Soba-
dowski. Von einem fuürſtlichen Hauſe Czur
batipolaska weiß man im ganzen ruſſiſchen
Reiche kein Wort. Blos Billig war bekannt.
Er war Kammerdiener in einem kleinen adli-
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chen Hauſe geweſen, hatte auf einmal viel Geld
in Handen gehabt ohne daß man wußte, wo
er es herbekommen, und war ſeit Kurzem ver-
ſchwunden. Dem Geruchte nach war er an die
Kuſten des aſowſchen Meeres gegangen. Man
ſchickte mir die polniſchen Briefe. Dieſe ga
ben en völligen Aufſchluß.

Die Geſchichte mit den, bei dem Duell im
Rocke verlornen, 1000 Ducaten war Luüge.
Der Arzt ſollte zum Mitleid bewegt werden,
und dem Grafen Geld ſchaffen. Die Pferde
waren von dem bei der Elſenbrucke geraubten
Gelde gekauft. Die von der Grafin Soba-
dowski angeblich geſandten Gelder uübermachte
Billig gleichfalls von dem Kapitale unter der
Elſenbrucke. Der Graf ſandte es ihm in Trat-
ten auf Petersburg und Riga; in Wilna ſetzte
Billig dieſe Tratten gegen Briefe auf Ham-
burg und Leipzig um, und fur ſich behielt er,
nach des Grafen Willen, 5000 Thlr. von die-ſem Mordgelde. Der Graf ſelbſt war ein Bar
biergeſelle aus W'mar. Er hatte in Polen
eine Zeit lang conditionirt, und ſich dort eine
ziemliche Fertigkeit der polniſchen Sprache er-
worben. Sich ſelbſt hatte er gemordet, wahr-
ſcheinlich, weil er aus dem Einſchließen fol
gerte, er werde den Gerichten uüberliefert wer-
den. Die uübrigen Aufſchluſſe kann ſich der
aufmerkſame Leſer ſelbſt geben.

Ottiliens Vater ſtarb „im Kummer des ge-
demuthigten Stolzes. Die arme Frau lebt
ſtill und eingezogen. Jhr Vermögen iſt ſehr
zuſammengeſchmolzen. Der Frau des erſchoſ
ſenen Poſtknechts und ſeinen zurückgelaſſenen
Kindern giebt ſie jährlich eine ihren Kraften
gemaße Unterſtützung. Jbre eigenen Kinder
ſind ihre einzige Freude. Die fromme Dulde-
rin hat all das Ungemach, was das Schickſal
ihr ſo ſchuldlos bereitete, mit ſanfter Ergebung
getragen. Menſchen brecht nicht den Stab
mit Hohn uüber ſie! H. C.
Die Gefahren des Wallfiſchfanges.

Die Amerikaner pflegen den Wallfiſch auf
eine ganz eigne Art zu fangen, die zwar gefahrvoller als die gewohnliche zu ſeyn ſcheint,

es aber doch nicht iſt. Sie nahern ſich auf ei
nem kleinen Fahrzeuge dem Wallfiſche; kommt
dieſer uber das Waſſer, ſo ſpringt einer ſchnell
auf ſeinen Kopf, auf welchem ſich die Luftlo

cher befinden, und ſchlägt ihm in eines derſel-
ben einen hölzernen Pflock. Jetzt taucht das
Thier unter. Der Menſch ſinkt mit unter das
Waſſer. Der Wallfiſch aber, der den Mangel
an Luft verſpurt und dem die ungewohnte Hem
niß widerlich iſt, kommt augenblicklich wieder
hervor. Jetzt wird ihm ein zweiter Keil in
das andre Loch geſchlagen und er erſtickt.

Es iſt bekannt, daß der weibliche Wallftſch
eine große Anhänglichkeit und eine mutterliche
Aufmerkſamkeit auf ſein Junges beweiſt, und
c es gefährlich iſt, ihm dann zu nahen, wenn

den Saäugling bedroht ſieht.
Jm Jahre 1809 machte ein Boot auf ei-

nen Saugling Jagd. Die Mutter war dabei
und alle Boote ſtellten ſich in die Runde, um
auch ihrer habhaft zu werden. Dieſer alte Fiſch
bewegte ſich aber in einem ſo ſchnellen Kreiſe,
daß es unmöglich war, Schritt mit ihm zu hal-
ten. Jm Augenblick, wo man mit dem Ru-
dern einhalten wollte, um ſeine Bewegungen
zu beobachten, erhielt das Boot einen furchter
lichen Schlag. Der Wallfiſch kam nicht zu
Geſicht, allein die Wirkung ſeiner Kraft war
nur zu anſchaulich. Gegen 15 Quadratfuß
vom Boden des Bootes waren eingeſchlagen;

es fullte ſich, ſank und verſchwand in ginem
Augenblicke. Glucklicherweiſe konnte die Mann
ſchaft durch die andern Booke gerettet werden.

Man kennt Falle, wo die Boote mit ei-
nem Streich in tauſend Stuücke z zerſchlagen wur
den, und bemerkt ofters, daß der Wallfiſchganz abſichtlich auf jedes einzelne Boot losgeht,

um es zu vernichten.

Jm Jahre 1660 ereignete ſich, daß der Wall
ſiſch mit dem Schwanze ein Boot von unten
herauf traf und es in die Luft ſchleuderte. Der
Harpunierer flog in die Höohe und fiel auf den
Ruücken des Wallfiſches herab. Der unerſchro-
ckene Seemann hatte aber ſeine Harpune in
der Hand behalten, und ſtach den Wallfiſch auf
ſeinem eignen Leibe, und hielt ſich dadurch zu
gleich feſt und aufrecht. Es war unmoöglich, ihm

„beizukommen, und der Kapitain rief ihm zu,
den Strick der Harpune abzuſchneiden und ſich
durch Schwimmen zu retten. Dies gelang
nicht und der Wallfiſch rann indeß zornig durch
die Wellen, ohne jedoch unkerzutauchen. End
lich ging. die Harpune von ſelbſt los, und der
Matroſe war gerettet.
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Der chineſiſche Unſterblich-
keitsTrank.Daß Menſchen ſich todt trinken, iſt in al

len Landern und zu allen Zeiten eine wohlbe-
kannte Erfahrung geweſen aber ſich unſterb-
lich zu trinken iſt etwas ſo ausgezeichnet Sel-
tenes, daß, ungeachtet ſchon der Hellene an
Nektar und Lethe, der Deutſche an Gruüneber-
ger und Braunbier, der Mongole durch ſeine
Stutenmilch oder Kumiß der Moscowiter in
dem unermeßlichen Schnappslande an ſeiner
Wotka ſich ſo manchen ſeligen Haarbeutel ange
trunkem, der chineſiſche Unſterblichkeits Trank
wohl einer beſondern Erwaähnung verdient.
Die Kaiſer ſetzten erſtaunliche Preiſe zur Erſin
dung eines Unſterblichkeits-Trankes aus. Wie
ſollte auch ſo eine legitime chineſiſche Infalli
bilitat, die einige hundert Millionen. gewohn
licher Menſchen nach der launenhafteſten. Will
kuhr behandeln darf und der Alles was Na
tur und Kunſt Angenehmes erzeugen zu Ge
bote ſteht nicht vernunftiger Weiſe begehren
durfen, dieſen Zuſtand zu verlangern oder gar
zu verewigen Dieſer Wahnſinn der kaiſer
lich chineſiſchen Majeſtäten ſich unſterblich zu
trinken war beſonders in fruheren Zeiten zu
einer außerordentlichen Höhe geſtiegen. Die
Kraäuterbucher der Chineſen beſonders dasje
nige, welches unter dem Titel Pentsao beruühmt
iſt, geben außer der bekannten Ginſeng und
einer Huehu-u- Wurzel' eine Menge anderer
Wurzeln an aus denen jene kaiſerliche Unſterb
lichkeit zuſammengebraut' werden kann. Leider,
d h. glücklicher Weiſe, bekam dieſe Tendenz, ih
ren Deſpotismus zu verlangern, einigen Kaiſern
ſehr ubel. Der junge Kaiſer Venti ließ von
den Pharmakologen,, Botanikern und Natur-
förſchern ſeines Reichs aus Krautern und Mi-
neralien für ſich eine ſolche Unſterblichkeits Pa
nacee bereiten er trank den Himmelstrank und
bald darauf ſtarb er an Unſterblichkeit.

Belohnte Frommigkeit:.
Beim Bau einer Kirche zu B. hatte das

Glaſergewerk die Fenſterſcheiben zu demſelben
umſonſt geliefert und der Kirche dadurch uüber
800 Thaler erſpart. Bei der Einweihung dankte
der Geiſtliche öffentlich dafur und ſchloß: der
Himmel' wurde die große Wohlthat nicht un
belbhntt laſſen. Wenige Tage darauf ſchickte
auch derſelbe einen ſtarken Hagel, der viele tau

ſend Fenſterſcheiben zerſchlug, wodurch die Gla
ſer, die reichlichen Erſatz fanden, auch wirklich
belohnet wurden.

Hanf als Rauchtaback. Die Mau-
ren in Marocko machen von Wein und hitzi-
gen Getraänken ſeltenen Gebrauch; ſie berau
ſchen ſich dagegen, indem ſie Hanfſaat rauchen.
Nach ihrer Angabe wird ihr Gemuüth, wenn
ſie die dritte Pfeife ausgeraucht haben, heiter,
der Berauſchte dunkt ſich ein Sultan zu ſeyn,
das höchſte Glück, das ſich ein Maure vorzuſtellen
vermag dann folgt ein angenehmer Schlaf auf
den Traum des Vergnugens. Nach kurzer Zeit
erwacht der Berauſchte wieder, ohne weitere un
angenehme Folgen, als daß er aus dem Reiche
froher Gebilde zum Gefuhlunangenehmer Wirk-
lichkeiten zurückgekehrt iſt. Auch die Bluthe
des Hanfs wird von den Mauren aus Pfeifen
geraucht, deren Kopfe einem Fingerhute an
Große aähnlich ſind aber dieſes Vergnugen ſu
chen. nur die gemeinen Klaſſen.

K. ließ ſich den Bart abnehmen, als ſein
Hausfreund, der Doctor M. bei ihm im Zim
mer war. Letzterer erzählte mancherlei Schnur
ren K. mußte lachen und das Meſſer des
Barbiers fuhr von der Oberlippe auf die Zahne.
Erſchrocken ſagte K... zu dem Docter: „Wenn
mir der Barbier die Lippe abgeſchnitten hat
te, ſo waren Sie Schuld daran geweſen.“
„„Nicht doch! verſetzte der Doctor der Mann
glaubte, Sie hatten Haare auf den Zahnen,
aber er hat ſich geirrt.“

Jn Neu Orleans wird das vergangene
Jahr fur ein beſonderes Unglucksjahr gehalten.
Faſt alle heirathsfähigen jungen Leute gegen
900 an der Zahl, ſtarben wahrſcheinlich an
der Cholera.) Ueberſchwemmungen des Miſſi-
ſippi verheerten darauf Felder und Garten.
Funf Dampfboote', groößtentheils mit Paſſa
gieren aus der Stadt, verſanken oder verbrann
ten unter denſelben der San Martin, ein
neues ſchönes Dampfboot c.

Es giebt drei Teufel, welche uber die
menſchliche Seele herrſchen welche urſprung-
lich als Engel dem Leben zugeſellt ſind und
durch den Fall Teufel werden; die Wolluſt,
der Eigennutz und die Ehrſucht. Dies
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ſind die drei gefährlichſten Feinde, die den
Menſchen zur Schwaärmerei verleiten.

Das ſchönſte Leben.
O, wie ſchon iſt. doch das Leben,

Wo noch drucket keine Schuld,
Nicht macht der Gedanke beben
An den großen Gott der Huld.

Wo mit kindlichem Vertrauen,
Jn dem tiefſten Seelengluck,
Noch zur Himmelshöh', der blauen,
Heiter ſchauet auf der Blick

Wie in's blaue Gottesauge,
Das von dort die Welt bewacht,
Daß es aus ihm Liebe ſauge,
Troſt bei duſt'rer Zukunftnacht.

O wie ſchon iſt doch dies Leben l
Wenn der Abend winkt zur Ruh'
Willig, ohne Widerſtreben,
Fallt ſobald das Auge zu.

Und der Geiſt durchlauft zufrieden
Nochmals den entſchwund'nen Tag
Und daß er dahin geſchieden,
Folgt ihm keine Reue nach.

Und das Herz, in Dank ergoſſen,
Iſt bei dem Gedanken ſtill

Wenn nun bleibt das Aug' geſchloſſen
Seufzet wie der Schoöpfer will

Und dies offnet ſich erſt wieder,
Wenn der junge Moörgen grau't.
Dann das Herz die inn'gſten Lieder
Singet dem Allvater laut.

Es kann ſich am Veilchen weiden,
Das am klaren Bache bluüh't.
Und wie dieſes blüh't beſcheiden,
Es zu Gottes Freude gluh't.

O, wie ſchön iſt doch dies Leben
Dreimal Heil dem, der es lebt,
Gern dafür hat hingegeben
Wornach blind die Menge ſtreb't.

Nicht nach Gütern ihn verlauget,
Die er laßt zurück am Grab,

Den, der daran angſtlich hanget,
Zieh'nd vom Pfad der Tugend ab.

Jhm genug iſt eine Hutte,
Die nicht reizt zu Haß und Neid.
Und, eh' noch ergeht die Bitte,
Stillt er gerne fremdes Leid.

Jm belohnenden Gefuhle
Froh, wie Kinder, hüpfet er
Vei des Lenzes Abendkuhle
Durch das Saatgefild daher.

Trifft das Schickſal ihn, zu leiden
Nagt kein inn'rer Vorwurf ihn.
Soll er einſt von hinnen ſcheiden;
Ruhig kann er heimwarts zieh'n.

O, wie ſchön iſt dieſes Leben
Dreimal Heil dem, der es lebt!
Seprprieigt wird er's durchſchweben,

is der Tod die Hippe hebt.
Verf. der Fruhl. Ged.

3 w Charade.Wer kennt der Erſten ſtillen Gang,
Wer ſah die Spuren ihrer Weiſe
Wohin des Menſchen Blick auch drang,
Erſpaht er doch ſein Lebelang:
Dies nicht, ſpricht Salomo der Weiſe.

Zwei ſind dir von der Zweiten noth,
Mit einem biſt du zu beklagen.
Das Gan ze giebt zwar Manchem Brot;
Doch blieb auch Mancher ſammt dem Boot,
Der kam, dem Erſten nachzujagen.

Auflöſung der Homonyme im vorigen Stück.
Schwarmer

Bekanntmachungen.
(370) Licitation. Die Lieferung der

4) circa 160 Pfd. Talglichte und
2) circa 15000 Steine Braunkohle,

welche fur die hieſige Garniſon auf den Zeit
raum vom 1. October 1834. bis dahin 1835
erforderlich ſind, ſoll d

d den 6. Juni eo.,Vormittags 14 Uhr, und
ad 2. den 7. Junt e,Vormittags 11 Uhr,

im hieſigen EinquartierungsBüreau
an den Mindeſtfordernden verdungen werden,
woſelbſt auch die dieſer Licitation zu Grunde
gelegten Bedingungen vorher eingeſehen wer
den können.

Merſeburg den 15. Mai 1834.
Der Mang iſt r a t.

(369) Obſt- Verpachtung. Die dies
jahrige Nutzung des Obſtes auf den hieſigen
Commun- Anlagen ſoll

den 409. Juni 18 34unter verſchiedenen im Termine bekannt zu
machenden Bedingungen meiſtbietend verpach-
tet werden.

Unternehmungsluſtige erſuchen wir dem-
nach ſich gedachten Tages Vormittags um
10 Uhr, beim Brauhauſe hierſelbſt einzufinden.

Lauchſtaädt, den 13. Mai 1834.

er Mag l ſt r a t.
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(368) Obſt-Berpachtung. Den 5.
Juni 1834, Vormittags um 10 Uhr, ſoll die
diesjährige Nutzung der ſauern und ſüßen Kir-
ſchen, ſo wie des harten Obſtes und der Pflau
men, auf den Plantagen des Ritterguts Klein
lauchſtadt, unter verſchiedenen im Termine
bekannt zu machenden Bedingungen, an den
Meiſtbietenden verpachtet werden.

Qualificirten Unternehmungsluſtigen wird
dies mit dem Erſuchen bekannt gemacht, ſich
gedachten Tages und zu der beſtimmten Zeit
auf dem Rittergute Kleinlauchſtadt einzufinden.

Rittergut Kleinlauchſtadt, den 15. Mai
1834.

(366) Kirſchenverpachtung. Zu der
Verpachtung der diesjahrigen Fruchte auf den
ſiscaliſchen Kirſchbaäumen vor Schaaſſtadt, iſt
ein Termin auf

den 26. dieſes Monats,
Vormittags um 10 Uhr,

im Gaſthofe zum goldnen Löwen zu Schaafſtadt
anberaumt.

Merſeburg, den 14. Mai 1834.
Zahn, Wege- Baumſtr.

(372) Obſt Verpachtung. Den 3.
Juni ſoll das ſämmtliche Obſt an ſuüßen und
ſauern Kirſchen, Aepfeln, Birnen und Pflau
men, zum Rittergute Kriegſtadt gehorig, Vor
mittags 10 Uhr, allhier an die Meiſtbietenden
verpachtet werden die Bedingungen ſind im
Termine anzuſehen.

(373) Bekanntmachung. Der auf
den 27. Mai d. J. angeſetzte Termin, in wel-
chem die Wagen und das Pferdegeſchirr des
verſtorbenen PolizeiInſpectors Heller verkauft
werden ſoll, wird auf

den 22. dieſes Monats
Nachmittags 2 Uhr,

verlegt.
Halle, den 16. Mai 1834.

Der JuſtizCommiſſarius
Riemer.

(365) Verkauf. Friſches Selterswaſ
ſer, ſo wie auch andere Mineralbrunnen ſind zu
haben in der Dom Apotheke hieſelbſt.

Merſeburg, den 17. Mai 1834.

(340) Braunkohlen- Verkauf. Von
heute ab wird Braunkohle, die Preuß Tonne,
4 Berl. Schfl., zu 3 Sgr. 1 Pf. verkauft.

Rittergut Stöbnitz bei Muücheln, den 5.
Mai 1834.

Der Adminiſtrator der Braunkohlengrube,
A. E. Zimansky.

(371) Kahn- Verkauf. Ein in gu-
tem Stande erhaltener großer Kahn, der ſich
zum Grasuüberfahren eignet, ſteht bei Unter
zeichnetem billig zu verkaufen.

Merſeburg den 16. Mai 1834.
Andreas Frieß,

(364) Schaafvieh- Verkauf. Auf
dem Rittergute Kitzen ſtehen vom 25. Mai an
50 Stuck Hammel und 50 Stuck Mutterſchaafe
zum Verkauf.

Kitzen, den 13. Mai 1834.
C. Eichel.

(367) Logis-Vermiethung. Jnder
Gotthardtsgaſſe Nr. 8. ſtehet von jetzt an ein
Logis mit oder ohne Meubles zu vermiethen.

(374) Der Unterzeichnete verfer
tigt neue Reiſe- und Spatzierſtocke, reparirt
alte, beſſert Regen und Sonnenſchirme aus;
auch uübernimmt derſelbe alle ins mechaniſche
Fach ſchlagende Arbeiten, verſpricht punktliche
und reelle Bedienung und billige Preiſe.

Merſeburg, den 17. Mai 1834.
W. H. Wendenborn,

wohnhaft Entenplan Nr. 2,, dem rothen
Hirſch gegenuüber.

(358) Anzeige. Mit Gegenwartigem
erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen auf hie-
ſigem Platze, dem Rathskeller gegenuber, ein

Galanterie- und Kurzwagren-
Geſchaft

unter der Firma
Franz Eduard Förs ter

begrundet zu haben. Puünktlichkeit und Ord-
nung, verbunden mit moglichſter Billigkeit,
werde ich mir ſtets zur angelegentlichſten Pflicht
machen, das guütige Zutrauen eines hochgeehr
ten Publikums zu verdienen.

Merſeburg, den 12. Mai 1834.
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(363) Anzeige.
Die Königl. Sachſiſche DampfCho-

coladen- Fabrik
von

Jordan et Timaäus in Dresden
beehrt ſich hiermit ergebenſt anzuzeigen daß
ſie dem Herrn J. F. Grumbach fur Merſeburg
ein Hauptlager ihrer Cacaofabricate uübertra
gen und denſelben in den Stand geſetzt hat,
zu folgenden Preiſen zu verkaufen:

Das Pfd. zu 32 Ltkh. in Preuß.

lit. Nr Cour. ſg.! pf.Superfeine Furſten-Chocolade in
eleganten Bonbonnièren 40

Dieſelbe ohne Bonbonnièren 30
0 Extrafeine Caraccas Chocolade

mit Vanille 1251 Feinſte Bahia Chocolade mit Va-

Feinſte DoppelVanille-Choco-
lade, à la manière de Milano 16 6

Feine Vanille- Chocolade 14
Feine Gewurz- Chocolade 1. Qua

lität 412 6Feine Gewurz- Chocolade 2. Qua

lität 1446Feine Gewurz Chocolade 3. Qua

lität 40Feine Gewurz Chocolade 4. Qua

lität 9Feinſte Geſundheits Chocolade
mit Zucker ohne Gewurz 1. Qua-

lität 429 Feine dito dito 2. Qualität 10
CacaoMaſſe, extrafein von Ca

raccas Cacao 14Cacao Maſſe von ſehr gereinig-

tem Cacgo 10JslandiſchMoos Chocolade mit

Saleb 15Gerſten Chocolade mit durch
Dampf prap. Gerſtenmehl 15

Feine Bruſt-Chocolade. Bruſt
ſchwachen Perſonen ſehr zu em

pfehlen) 49P 15 Suppen- Chocolade in J u. Pf.

Pal. 7 616 Feinſte Deſert Chocolade mit il
(luminirten Landſchaften, bild

n c

O. 2 o M

e.

e

O

nille, à la manière d Espagne 20

Das Pfd. zu 32 Lth. in Preuß.

lit. Nr Cour. ſg.! pf.lich dargeſtellten Scherzen und
Local -Originalen 20 Tafeln

p. Pf. 49R 17 Feine Speiſe- Chocolade mit Va
nille, 24 Tafeln p. Pf. 17 6

17b Feinſte Jagd- Chocolade mit f. il
luminirten Jagdſcenen, 24 Ta

feln p. P 22 68 18 Feine Speiſe Chocolade 2. Qua
Slität, 24Tafeln p. Pf. 42 6

T 19 Feinſte Osmazom Chocolade 25
U 20 Feinſte Eicheln- Chocolade 15
V 21 Fein präp. Cacao Thee in

Pf. Pal. 4W 22 Feine Mandelmilch- Chocolade 19
X 23 Feine Arrowa root- Chocolade 15

Ferner:
Ein Sortiment feiner Deſert-Chocoladen,

beſtehend in Menſchen und Thier-Figuren,
Fruchten, der Natur treu nachgeformt, und
Bonbons in ſehr verſchiedenen Formen, mit
auch ohne Deviſen.

Das richtige Pfund von 32 Loth enthalt
entweder 5 oder 10 Tafeln, oder die bei jeder
Sorke beſonders bemerkten Gewichtsabtheilun-
gen. Die eleganten farbigen Umſchlage ſind
mit einer Anſicht der Reſidenz Dresden dem
großen Saächſ. Wappen und jede einzelne Ta
fel mit dem kleinen Sachſ. Wappen Lit. und
er. der Sorte und unſerer Firma, zur Be

zeichnung der Aechtheit, verſehen.
Die feinſten Sorten ſind um das Ver-

fluchtigen der Aromas zu verhuüten, in Plat-
ten von feinem engl. Zinn verpackt. Zur Be
ſtimmung der Sorten, welche man verlangt,
bedarf es blos der Aufgabe der Nummern.

Jn Bezug auf obige Anzeige, empfehle ich
die genannten Fabricate einem geehrten Pub
liko beſtens, und bitte, ſich von der ausgezeich
neten ſchon vielſeitig anerkannten Qualität
derſelben durch gefaällige Verſuche uberzeugen zu
wollen. Bei Abnahme von 10 Pfd. an ertheile
ich einen verhältnißmaßigen Rabatt. Auch ſind
bei mir Preisverzeichniſſe, mit einer Anleitung
zur zweckmäßigſten Kochart ſtets unentgeldlich

zu haben. tMerſeburg, den 42. Mai 1834.
J. F. Grumbach.
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(376) Logis-Vermiethung. Jn
dem Hauſe Nr. 552. am Roßmarkte iſt von
Johannis d. J. ab die zweite Etage, ſo wie eine
Stube mit Zubehör in der erſten Etage und
eine zur Weiß oder Rothgerberei eingerichtete
Werkſtatt, worin letztere bisher betrieben wor-
den, zu vermiethen, und haben ſich hierauf
Reflectirende bei dem Beſitzer ſelbſt zu melden.

Merſeburg, den 17. Mai 1834.

(346) Bekanntmachung. Der bisher
auf dem hieſigen Kloſterweinberge ſtattgefundene
Lehmverkauf hoört von jetzt ab ganz auf, und
wird daher die Bekanntmachung Nr. 399. im
22. und 23. Stuck dieſes Blattes von 1833
hierdurch zuruckgenommen.

Naächſt dem wird bemerkt, daß daſelbſt das
bisherige unentgeldliche Abfahren von Erde
und Sand von nun an nicht mehr erlaubt iſt.

Merſeburg den 12. Mai 1834.
Heffter.

(360) Anzeige. Meine bekannten Ba
deeinrichtungen zu verſchiedenartigen warmen
und Staub Badern im Schloßgartenabhange,
ſo wie auch zu Flußbadern im Garten der Neu
marktsmuhle ſind fur dieſen Sommer wieder
eröffnet. Bader mit Duürrenberger Soole koön
nen erſt vom Juni an genommen werden.

Merſeburg den 12. Mai 1834.
D. Herzog.

(340) Bekanntmachung. Unterzeich
nete empfiehlt ſich fur dieſen Sommer mit ihren
wohleingerichteten und meublirten Sommer-
Logis fur Badegaſte 2c. und macht dies hiermit
öffentlich und zwar mit der Bitte bekannt, wer
darauf zu reflectiren geſonnen ſeyn ſollte, ſich
entweder gefalligſt perſönlich oder auch in
portofreien Briefen an mich zu wenden.

Meine Wohnung iſt unmittelbar an der
Königl. Promenade in dem ſogenannten Aecker
leinſchen Caffeehauſe.

Lauchſtädt, den 6. Mai 1834.
D. Junge, geb. Aeckerlein.

(375) ConcertAnzeigen. Kunfti
gen Freitag, als den 23. Mai, wird das zweite
Abonnement Concert im Schloßgarten und

nächſten Dienſtag den 27. Mai, das zweite
Abonnement Concert im Burgergarten ſtattfin
den, ſolches zeigt ergebenſt an

J. F. Braunin Merſeburg.

Sonntag, den 25. Mai, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Putzer;Nachm. Hr. Cand. Rummel. 7
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Strumpfwirkermeiſter

Lendrich ein Sohn dem Poſtwagenmeiſter Schüler eine
Tochter dem Strumpfwirkermeiſter Henkel ein Sohn;
dem Schloſſermeiſter Heyne ein Sohn dem Zimmerge
ſellen Petzold eine Tochter dem Einwohner Delitzſch ein
Sohn dem Einw. Badge ein Sohn. Getrauet:
der Schnitthandler Müller mit Jgfr. W. A. Dobler
von hier. Geſtorben: die hinterlaſſene Wittwe des
Schmiedemeiſters Gottſchalk aus Meuſchau, im 6sſten
Jahre; der jungſte Sohn des Buchbindermeiſters Volk
mann, im 2ten Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Kurſchner Ulbrig
ein Sohn dem Handarb. Raspe ein Sohn dem Einw.
Glaß im Venenien ein Sohn. Geſtorben: ein.
Sohn des Handarb. Schützmann, 5 M. alt; die hinterl.
Wittwe des Fleiſchermſtr. Gentzſch, 88 J. alt.

Altenburg Vacat.
Berichtigung. Das liebliche Gedicht im vorig.

Blatte hat den verewigten Dichter Friedrich von Hage
dorn (geb. 1708. geſt. 1756.) zum Verfaſſer die ChiffreW. iſt daher falſch. Auch iſt es unvollſtaändig.

C. Betzing.
Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg.Weizen 41 7 6 bis 1 412Roggen 25 bis 27Gerte 21 3 bis 26
Hafer 171 6 bis l 20

T Dieſe Kreis Blätter werden fur den Quar
talpreis von 6 Silbergr. 3 Pf. hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Muünzpfenni-

h

gen fur die gedruckte Zeile eingerückt. Alle
bis Montags 42 Uhr Mittags eingehende Ankündigun
en c. werden in das nächſte Blatt ſpäter einge

hende Anzeigen rc. aber erſt in das Blatt der folgen
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
t e
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